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Im Schnitt betrug die Klassenstärke 17, was 

zu optimalen Rahmenbedingungen führt. 

"Aufgrund steigender Ausbildungszahlen 

im Jahr 2025 erwarten wir, dass sich dies 

auf die Fachschulen durchschlägt, wenn 

auch mit  zeitlicher Verzögerung. Die ein­

jährige Meisterschule ist sehr gut besucht 

mit 24 Zulassungen, es gibt sogar eine 
Warteliste", beschreibt der Schulleiter die 
Entwicklung seiner Schule vor dem Hin­
tergrund des demografischen Wandels. 
Für d ie zweijährigen Fachschulen sei ein 
gezi eltes und erhöhtes Marketing not­
wendig. Die Digita l isierung werde forciert 
und a l le  Fachschulen mit !Pads ausge­
stattet. 

Junge Menschen begeistern 

Es wird viel getan ,  um junge Menschen 
für die Meisterfortbi ldung im Maler- und 
Lackiererhandwerk zu begeistern: Inten­
sive Werbung erfolgt über Social Media 
wie Instagram, Beiträgen in  Fachmedien, 
Beruf  ecasting, Ausb i ldungsbotschafter  
deutschlandweit. E in  besonderes High­
light sind die Messeauftritte, wie auf der 
FARBE, wo s ich die Fachschulen mit  krea­
tiven, aufwändig gestalteten Ständen prä­
sent ieren. Durch das Berufecasting, a lso 
die Berufsorientierung für a l le Neuntkläss­
ler in  Stuttgart, gel ingt es, jährlich ca. 40 
junge Menschen für das Maler- und Fahr­
zeuglackiererhandwerk zu begeistern.Was 
beim Berufsnachwuchs auch gut ankom­
me, sind Herstel lerseminare an der Schule, 
aber auch wenn neueste Materialien und 
Trends in den Unterricht bzw. in die Meis­
terprüfung eingebunden werden. Außer­
dem venniltP)t und organisiert die Schule 
Schüler-SUpendien, beispiclswei ,. von Sto 
oder Caparol 

Vorarbeiterkurs erleichtert 
Einstieg 

Die Enls heidung für eine Mcistrra\1:-; 
dung werde durch das Angebot des 'm 
beiterkurses als Einstiegsqualifizierung c 
leichtert. Em großer Anreiz i t die Option, 
als Jungmeister einen eigenen Betrieb zu 
führen, ob als Start-up oder im Zuge einer 
Betriebsübernahme. "Ctwa 20 bis 30 Pro­
zent unserer Schü ler machen sich später 
selbstständig. Durch den demografischen 
Wandel ist die Chance, einen Betrieb über­
nehmen zu können groß, h inzu kom mt 
die Möglichkeit, in  einem der sehr gro­
ß�n Malerfirmen eine N iederlassung oder emen Betrieb zu führen mit der recht­lichen, fachlichen und kaufmännischen 
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Unterstützung des Mutterbetriebes", führt 
der Schulleiter aus. 

Was die Zukunft der Meisterausbi ldung 
in Deutschland angeht, ist Felix Winkler  
überzeugt, dass  „der Meis ter  t rotz der 
sinkenden Zahl  a n  Schulabgängern Be­
stand haben wird, da er e in international 
bekanntes Markenzeichen ist." Auch wenn 
die Zahl der Meisterschüler demografisch 
bedingt abnehmen werde, so zeige die 
gegenwärtige Krise in  der  Industrie, wie 
hoch die Kontinuität und damit die Ar­
beitsplatzsicherheit im  Handwerk ist. Das 
gelte auch die Ersetzbarkeit menschlicher 
Arbeit durch KI ,  d ie ja im Handwerk nur 
begrenzt möglich ist. 

Meisterpflicht als Qualitätsmerk­
mal unterstützen 

Der Schul le iter fordert eine verlässl iche 
Förderung: das Meister-BAFÖG muss blei­
ben und angepasst werden, wie auch die 
Meisterprämie. In  den zweijährigen Fach­
schulen muss d ie  Mindestklassengröße 
reduziert werden .  , .Ein Anl iegen ist auch, 
d ie  vorgeschriebene Berufstätigkeit bei 
zweijäh rigen Fachschulen abzuschaffen ,  
wozu gerade Gespräche laufen", sagt Felix 
Winkl er. ,,Generel l  gilt es, die Meisterpflicht 
als Qualitätsmerkmal zu  unterstützen, die 
Bedeutung und Wertschätzung des Hand­
werks immer mehr zu publ iz ieren , denn 
ohne das Handwerk se i  beispielsweise 
auch keine Energiewende möglich." Beste 
Karrierechancen und sehr gute finanzielle 
Entwicklungsmöglichkeiten im Handwerk 
seien echte Anreize, die immer wieder he­
rausgestellt werden müssten. 

- walter-gropius.de) 

„Der AA.. !..; , bietet 
unsere.a f-, � .: , .. ·:::.il!m viel­
fältige Einsa � --�dche." 

MAPPE: Was ist das Bea:, "1ere an Ihrer 
Fachschule, wodurch te1cilnet sie sich 
aus? 
Birte Baumgart: Der Fachsehüler verlässt 
nach erfolgreicher Abschlussprüfung d ie  
Schu le  mit  e iner  Dreifachqual ifikation :  

staatl ich geprüfter Technik . • . . . er, Meister[' 1m Jeweil igen Handwerk und d' Ile! 
. . ie Fachh sch

_
ulre1fe gibt es on top.  Die theoreti OCh-We1terbildungsinhal te z B 8 . sehen 

• • • etneb schaft ,  Mathemati k  u nd N 
swirt-

atunviss schaften s ind deutlich umfan . en­
. . gre1cher al in emem Meistervorbereitu k s 

ngs urs d Handwerkskam mer. Da mit b . er 
. - ereIten Wir n icht nur  auf die Führungsau fg b . 

H d 
a en Im an werk vor, sondern berück . h . ·  . S ie tIgen die besonderen Anforderungen d 1 . . er ndus-tne und Wirtschaft im mittleren Mana e-ment .  Der Arbe i tsmarkt  bietet 

g 
.. . .. unseren Fachschulern v1elfal tige Einsatzbereiche Neben der Se lbständigkeit im Handwerk !St man auch auf verantwortungsvolle Aufgaben m anderen Bereichen, z. B. Füh­

rungsaufgaben in der Industrie gut vorbe­reitet. 

MAPPE: Welche Zusatzkurse bieten Sie 
über die Meisterfortbildung hinaus an? 
B. Baumgart Neben dem Erwerb der Aus­
b i ldereignung können die Fachschüler 
bei uns auch einen KUKA Lehrgang für 
Roboterprogrammierung mit Zertifikat 
absolvieren. Der Förderverein der Fach­
schule bietet außerdem Lehrgänge an, mit 
denen freiwill ig Zertifikate envorben wer­
den können, z. 8. kleiner Asbestschein. Es 
besteht die Möglichkeit, Workshops und 
Seminare verschiedener Unternehmen zu 
besuchen bzw. das Angebot auch in der 
Schule zu nutzen. Die Teilnahme ist jeweils 
freiwil l ig und versteht sich als Zusatzan­
gebot, um die Weiterbildung möglichst 
interessant und umfangreich zu gestalten. 
Das Lehrgangsangebot ist an den Interes­
sen der Fachschüler orientiert und bindet 
d iese so in  die Auswahl der Seminare ein. 
Es werden Klassen- und Tagesfahrten zu 
Unternehmen organisiert. Die Fachschu­
le bereitet Messeauftritte vor und nimmt 
an Messen wie z. B. der FAF teil . Wir laden 
unsere Kooperationspartner an die Fach­
schule ein (Kooperationstage) und geben 
den Unternehmen eine Möglichkeit sich zu 
präsentieren und die Fachschüler kennen­

zulernen, um potenziel le Fachkräfte für ihr 

Unternehmen zu gewinnen. Die Fachschü­

ler haben die Möglichkeit am Erasmuspro­

gramm der Schule teilzunehmen, um ein 

Auslandpraktikum zu absolvieren. 

MAPPE: Wohin geht die Entwicklung in

Ihrem Forthildungsangehot und wie sind 

die Zukunftspläne Ihrer Fachschule, auch 

vor dem Hintergrund des demografischen 

Wandels? 
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Interview mit Birte Baum.gart, Teamle1term 

Fachschule Farb- und Lacktechrnk an der 

Walter·Grop1us·Schule 1n H1ldeshe1m 

B. Baumgart: Der modulare Aufbau des 
Curriculums erleichtert nicht nur das Er­
reichen der beruflichen Handlungskom­
petenz, sondern auch die Anrechenbarkeit 
(credit -points) der Unternchtsmha lte bei 
der Bewerbung um einen Studienplatz. In 
zwei Jahren gibt es insgesamt 2.400 Stun­
den Unterricht in versch iedenen Fächern 
und Modulen aus dem berufsübergreifen­
den und berufsbezogenen Lernbereichen. 
Wir können so flexibel auf aktuelle Ent­
wicklungen reagieren und verschiedenste 
Projekte mit den Fachschülern bearbeiten. 
Besonders im Bereich i ndustriel le Be­
schichtungstechnik, u .  a .  mit Roboter­
programmierung und im Klimaschutz z. B .  
mit der Entwicklung emissionsfreier Be­
schichtungssysteme erscheint das sinn­
voll. Den rückläufigen Bewerberzahlen an 
Fachschulen steht nach wie vor eine er­
höhte Nachfrage nach Absolventen gegen­
über. Diesen Fachkräftemangel durch eine 
attraktive Weiterb ildung mit einer Vielzahl 
von Entwicklungsmöglichkeiten zu besei­
tigen, ist unser Ziel .  In den letzten fünf 
Jahren wurden insgesamt 44 Absolventen 
ausgebildet, davon 34 Männer und zehn 
Frauen. 

MAPPE: Wie gelingt es Ihnen, junge 
Menschen für die Meisterfortbildung 
im Maler· und Lackiererhandwerk zu 
begeistern? 
B. Baumgart: Wir informieren auf unse­
rer Homepage und in  den sozialen Me­
dien über die jeweiligen Aktivitäten der 
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Fachschule. Jedes Jahr werden die Berufs­
schulen im Einzugsbereich eingeladen, mit 
den Absch l u sskla sen d ie Fachschule zu 
besuchen. Die Beru fsschulk lassen haben 
auch die Mögl ichkeit an bestimmten Ver­
anstaltungen, z. B. Kooperationstage tei l ­
zunehmen. Wir  präsentieren unsere Fach­
schule auf Messen, um Auszubildende und 
Gesellen auf diese Form der Weiterbildung 
aufmerksam zu machen und den Mehnvert 
des Technikerabschlusses gegenüber dem 
Meistertitel darzustel len. Wir stehen in 
Kooperation mit den anderen Fachschulen 
Farbe, betreiben eine gemeinsame Home­
page (www.fachschulen-farbe.de) und ha­
ben einen Imagefilm erstellt. 

MAPPE Welche Rolle spielt die Möglich· 
keit der Betriebsgründung als Start-up 
oder im Zuge einer Betriebsübernahme 
im Hinblick auf die Entscheidung auf eine 
Meisterausbildung? 
B. Baumgart: In  den letzten Jahren ist die 
Existenzgründung bei unseren Fachschul­
absolventen eher in  den Hintergrund ge­
treten. Die Bewerber, die eine Betnebs­
ubernahme planen, besuchen in d -•r Re­
gel emen Meistervorbereitungskurs u 1 1d  
machen ke ine  zweijährige We1terbtluung 
zum Farb- unJ Larktcchni�er Dle Absol­
venten unserer Fach�chu! moch1 cn eher 
Posit ionen im mitt leren �I Lriag-� men t  
b e i  brrößcren Unternehmen. E..::i best:eht 
auch die Mö�lichkt.: i t. Tätip:kem:n m Fo1 -
schung und E.!1n\1Lklunf!"' H. ,T"" �;_irJd t 1 1 
einzunehmen. 

MAPPE: Wie seh,n Sie d,� Zo ,ft 
der Meisterfortbil ung u:. r·P.Jler.rJand 
allgemein? 
B. Baum.gart: üas \t�lu tJnd Lu.:k1I""
rer- 1-landwerk rnu ., dli1Je1, , t'. , .I c�:-tt­
re Arbei ts- und \ t' nfü-:n 1tmngl 1chkt"1kn 
schaffen. f-lexible  Arbenc.:.2cite '", ,  t m gutL 
Work-Li fe-Balance und der E11 ,sarz m,, 
derner Technolog ien mLissen auch i m  
Handwerk Berücks ichngun5 linden. um 
für junge Menschen eine Perspeku,·c zu 
eröffnen und Fachkräfte langfristig zu bin­
den. Besonders die Ausbi ldung Im Hand­
werk muss jungen Menschen attraktiv und 
erstrebenswert erscheinen und muss sich 
durch einen wenschätzenden Umgang mit 
den Auszubildenden auszeichnen . In den 
letzten Jahren hat sich hier schon einiges 
geändert und es werden junge Talente be­
sonders gefördert. Ein angehender Hand­
werksmeister braucht Beru fserfahrung. 
Wir nehmen nur Bewerber an unserer 

WEITERBILDUNG 

Fachschule für  d ie  Weiterb i ldung zum 
Farb- und Lacktechniker auf, die mindes­
tens ein Jahr Berufserfahrung haben. Einen 
Meistervorbere i tungskurs kann man sofort 
nach der Ausbildung ohne Berufserfah­
rung als Geselle absolvieren. Die erneute 
Berücksichtigung der Berufserfahrung bei 
der Meisterausbi ldung kann zur Qual i täts­
steigerung beitragen und den Fokus auch 
wieder vermehrt auf die Fachschulen rich­
ten. Im Moment sehen viele Auszubildende 
und Gesellen in erster Linie, dass sie sofort 
nach der Ausbildung einen Meistervorbe­
reitungskurs besuchen können. 

MAPPE: Was braucht es von Seiten der 
Politik und der Wirtschaft, damit die Fach­
schulen gut gerüstet für die Zulrunft sind? 
B. Baumgart Die Finanzierung moderner 
Schulgebäude und der Ausstattung muss 
gewährleistet sein. Lehrpläne müssen fle­
xibel an aktuelle Entwicklungen angepasst 
werden. Berufsschu l - Lehrkräfte beson­
ders in den M INT-Fächern müssen ver­
stärkt ausgebildet werden. Für bestimmte 
Berufsbereiche fehlen die qualifizierten 
Lehrkräfte. 

Mappe: Vielen Dank für das Interview, 
Frau Baumgart. 

Wilhelm-Ostwald­
Scbule, Staatliche 
Fachschule für Farb­
und Lacktechnik 
Berlin 

(www.wilhelm-ostwald-schule.de) 

Ein breites Kompetenz­
portfolio entwickeln 

Im Oberstufenzentrum Gestaltung Ber­
l in vereinen sich Allgemeinbi ldung und 
Handwerk in  verschiedenen Bi ldungsfor­
men, wie Vollzeitschule, duale Ausbildung 
und Weiterbi ldung in Form einer Staat­
lichen Fachschule . •  Die staatliche Fach­
schule für Farb- und Lacktechnik Berlin 
vermittelt ein breites, mult ifunktionales 
KompetenzportfoLio für die verschiedens­
ten Anforderungen in Handwerk. Handel 
und Technik", beschreibt Jörg Rad.kowski. 
Die Absolventen der Technfker ausbildung 
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